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Ueber häusliche und gefellige Verhaͤltniſſe 
in Berlin, 


(Fortfeßung,) 


Was nun die Werfhiedenheit der Stände an. 
betrifft, ſo muͤſſen wir wegen des großen Ein⸗ 
fluſſes, den der Herrſcher jederzeit auf feine Un⸗ 
terthanen ausübt, hier zuerſt des Koͤnigs und des 
Koͤniglichen Hauſes in ſo weit erwaͤhnen, als das 
Privatleben des Monarchen und ſeiner Familie, 
deren Aufenthaltsort großentheils Berlin iſt, Ge⸗ 
genſtand der Betrachtung in diefen Blattern wer⸗ 
den darf, Einen Fürften zu rühmen, der ſelt 
drei und dreißig Jahren unter mancherlei harten 

ruͤfungen mit gleicher Lebe und Sorgfalt für 


das 
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das Wohl feiner Voͤlker wacht, wäre eben fo 
überflüßig, als unnütz, da alle feine Unterthanen, 
vom Hoͤchſten bis zum Geringſten, in ihm ihren 
Vater erkennen und deshalb vom geſammten Eu⸗ 
ropa mit neidiſchen Augen angeſehen werden. In 
Bezug auf das haͤusliche Leben, muß man nie 
den Standpunkt vergeſſen, den Preußens Herr⸗ 
ſcher ſich ſelbſt gewahlt hat, um mit Erſolg fuͤr 
das Gluͤck ſeiner Voͤlker zu wirken. Staats⸗ 
mann, Krieger und Bürger zugleich, laͤßt Er 
ganz nach den Umſtaͤnden der Zeit feine MWirfs 
ſamkelt in jeder dieſer Stellungen lebhaft het vor⸗ 
treten, und ſo iſt Er denn, der Koͤnig, in den 
letzten funfzehn Jahren des Friedens mehr buͤr⸗ 
gerlich thaͤtig geweſen, und hat dieſe Thärigfeir, 
als erſter Burger des Staates, auch in fein 
haͤusliches Leben übertragen Strenge Ordnungs⸗ 
liebe und Gerechtigkeit, Maͤßigkeit, Beſonnenhelt, 
wahrhaft religioͤſer Sinn und lebhaftes Gefuͤhl 
für alles Gute und Schöne find die Tugenden, 
die fein Leben ſchmuͤcken, die ihn als Vater feiner 
Volker unſterblich, als Vater feiner Familie zu 
einem Muſter machen, deſſen allgemeine Nachel⸗ 
— 0 von Seiten der Unterthanen durch ganz 
Preußen jene gluͤckliche Zeit hervorbringen mußte, 
von der die Dichter der Vorwelt mit glühender 
Degeifierung fingen, Einfach, wie der Pallaſt 
des Herrſchers, iſt ſelne Lebenswelſe; eine ſtrenge 
Eintheilung der Zeit, eine außerordentliche, fe 
zu weit getriebene Maͤßigkeit in dem Genn 
von Speiſe und Trank laſſen ihn den Werth e 4 
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nes ruhigen und ungerrübten Lebens in feiner 
ganzen Fülle erkennen, und ſtreng gegen ſich wie 
gegen Andere, und gleichgültig gegen übertriebe, 
ne Pracht, find feinem Ohre die Schmeicheleien 
fremd, welche oftmals bei den Herrſchern der Er⸗ 
de die Stimme der Wahrheit uͤbertoͤnen. Dem 
Wahren und Guten läßt er ſeinen Schutz ange⸗ 
deihen, und mit ununterbrochener Thaͤtigkeit ſich 
den Geſchaften der Regierung bingebend, hat er 
auch beſonders in der jetzigen Zeit des Friedens 
für die Verſchoͤnerung Berlin's, wofür die äußere 
Gestalt deſſelben wohl am lautesten fpricht, die 
größte Sorgfalt, verwandt ; Kunſt und Wiffen 
ſchaft in größter und weiteſter Ausdehnung koͤn⸗ 
nen ſich keines maͤchtigeren Beſoͤrderers rühmen, 
und wie er hierin als Staatsmann und Buͤrger 
erfolgreich gewirkt, eben fo als Krieger dadurch, 
daß er die Militairmacht feines Staates zur hoͤch⸗ 
ſten Ausbildung und Vollkommenheit führte, Daß 
bei einem fo regſamen für das allgemeine Wohl 
nuͤtzlichen Leben dem Herrſcher nur wenige Stun⸗ 
den zur Erholung bleiben, ergiebt ſich von ſelbſt, 
und außer dem Theater und der jahrlichen Reife 
in die Baͤder von Teplitz, koͤnnen nur außeror⸗ 
dentliche Umſtaͤnde Zerſtreuungen herbeiführen, 
Die Feſllichkeiten bei Hofe finden im Ganzen 
ſparſam Statt, und auch bier herrſcht die Eins 
fachheit durch, welche ſich in dem haͤuslichen Le— 
ben überall offenbart. — Berlin, Potsdam und 
Charlottenburg ſehen den König abwechſelnd in 

ren Mauern, und nur bei den jährlich wieder⸗ 


0 kehrenden 


kehrenden Militairübungen beſucht der Herrſcher 
auch die entfernteren Gebiete ſeines Reichs. So 
hat namentlich Schleſien im vorigen Jahre ſich 
der Gegenwart des Koͤnigs und der erlauchten 
Mitglieder des Koͤniglichen Hauſes zu erfreuen 
gehabt, und hier wie an jedem Orte hat ſich der 
Herrſcher mit herablaſſender Freundlichkeit feinem 
Volke gezeigt. Dem leuchtenden Vorbilde des 
großen Vaters ſind meiſtentheils auch die koͤnig⸗ 
lichen Prinzen gefolgt, die recht eigentlich als 
Privatmaͤnner unter den Bürgern Berlin's leben. 
Jeder der Prinzen hält ſich feinen eigenen Hofs 
ſtaat, deſſen Ausdehnung Neigung und Willkuͤhr 
beſtimmen. Uebertriebene Pracht finden wir bei 
Keinem, und wie in dem Aeußeren ein zu auffal⸗ 
lender Glanz vermieden iſt, ſo zeigt ſich auch die 
innere und haͤusliche Einrichtung nur geſchmackvoll 
und bequem. a 


Aus dieſen wenigen Mittheilungen über den 
König und das Königlibe Haus ergeben ſich von 
ſelbſt die verſchiedenen Kreiſe des Hoflebens. Sr 
wohl die Verfoſſung des Staates als auch die 
ſtrenge Rechtlichkeit, mit welcher der König über 
feinen naͤchſten Umgebungen wacht, verbieten alle 
jene Raͤnke, die nicht ſelten den Thron umlagern. 
Weder Kabale noch haͤmiſche Anfeindung finden 
bier Gehoͤr, und jeder der hohen Staatsbeamten, 
durch den Willen des Königs und durch eigenes 
Verdienſt zu feinem Berufe erkoren, findet in 
dem Herrſcher und in den beſtehenden Gefegen en 


nen Vertreter, der ihn vor Mißgunſt und Pris 
vatfeindſchaft schützt. Aus dieſer Sicherheit in 
der Stellung, die nur Gewiſſenloſigkeit und ge⸗ 
ſetzwidriges Verfahren ſchwankend machen koͤnnen, 
entwickelt ſich dann auch das Privatleben der ein⸗ 
zelnen Hofleute und Staatsbeamten. Wir finden 
bei ihnen weder Verſchwendung noch Prachtliebe, 
und ſelbſt die Geſandten der verſchiedenen Höfe 
verfämäßen als epräfentanten Üfrer Monarchen 
jenen Glanz, der leider oftmals für ein Zeichen 
der Macht gehalten wird. Die Lebensweiſe dieſer 
"höheren Perſonen iſt mit ihrer Stellung eng vr: 

bunden, und wenig oder. vielmehr faſt gar nicht 
iſt ihr Privatleben von dem ‚Öffentlichen unterſchie. 
den. Der einzige Grund hiervon iſt wiederum 
nur in dem einfachen Leben des Koͤnigs zu ſuchen, 
der, allem auffallenden Glanze abhold, auch an 
den, ihm näher ſtehenden Perſonen gern jene Ein. 
fachheit ſieht. Auf dieſe Weiſe iſt denn das Pri⸗ 
vatleben der Hofleute und hoͤheren Staatsbeamten 
als ein wahrhaftes Muſter aufzuſtellen, deſſen 
Nachahmung wir bei dem vornehmen Stande vor⸗ 
zuͤglich in Vermeidung alles aͤußerlichen Glanzes 
wiederſinden. Auf eine wuͤrdige Weiſe ſind hier 
Einſachheit und Eleganz verbunden, und es iſt 
mit vollem Rechte als wahr anzunehmen, daß ſich 
der vornehme Stand in Berlin vorzüglich dadurch 
auszeichnet, daß er, ohne Bequemlichkeit und 
außeres Wohlleben zu verſchmaͤhen, allen klein⸗ 
lichen Flitterſtaat fireng von ſich zuruͤckweiſt. Die 
geſalſche ſtlichen Kreiſe dieſer Vornehmen find nicht 
er felten 


felten die Verſammlungen der geiſtreichſten und 


gelehrteſten Männer, und ſelbſt Frauen wetteifern 


hier, ſich durch gegenſeitige Unterhaltung zugleich 
Belehrung und Kenntniß von dem zu verſchaffen, 
was die Zeit Neues und Wiſſenswerthes erzeugt 
hat. Man ſtrebt beſonders in dieſem Stande 
nach wahrer Gediegenheit, und wie ſich dies gei⸗ 


ſtige Beſtreben vor zugsweiſe darin bekundet, von 


Allem eine richtige und klare Anſchauung zu ha⸗ 
ben, eben ſo zeigen ſich auch die Vergnuͤgungen 


dieſes Standes von einer Seite, in der gewiſſer⸗ 


maßen das Wiſſenſchaftliche vorherrſcht. Die juͤn⸗ 
geren und älteren Frauen dieſer Klaſſe find auf 
den erſten Blick, wie durch das aͤußere Beneh⸗ 
men fo auch durch die Kleidung zu erkennen; ger 
rade die vornehmſten gehen am einfachſten geklei⸗ 
det, und doch tragen ſie wieder ſo unverkennbare 
Zeichen ihres Standes an ſich, daß dem mehrer 
fahrenen Beobachter elne richtige Erkenntniß if 
res perſönlichen Werthes nicht entgehen kann 
Daß dieſem Stande ein hoher Grad von Bil 
dung beizumeſſen, verſteht ſich von ſelbſt, und 
vielleicht in keiner einzigen Stadt Deutſchland's 
finden wir bei dieſer Klaſſe fo viel geiftige Kraft, 
verbunden mit richtigem Gefühl und wahrem Ges 
ſchmacke, als in Berlin. Aber leider ift dieſet 
Stand der bel weitem kleinſte und demnach fan 

der Einfiuß, den er ausübt, nicht von großer 
Bedeutung ſein. * 


Was wir hier gefage, laſſen wir nur von gan 
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vornehmen Stande gelten, und bemerken zugleich, 
daß wir zwiſchen vornehm und reich einen Un⸗ 
terſchied machen, und daß die Vereinigung beider 
Eigenſchakten ſich fo felten vorfindet, daß eben je, 
ner Unterſchled um fo auffallender hervortritt. 
Der Beſitz von Reichthuͤmern kann ohne alles 
Verdienſt, ohne alle Anſtrengung, blos durch 
Zufälligkeit Statt finden, niemals aber der gel. 
ffige Beſitz der Vornehmhelt; der letztere geht 
aus dem inneren Menſchen hervor, aus einem 
moraliſchen Streben, jo 15 berjelbe vach unferm 
Begriffe ohne wahre Tugend nicht gedacht werden 
kann, wahrend der Beſitz irdiſcher Güter den der 
Tugend eben nicht bedingt. Daß man vornehm 
und reich als eng verbunden denkt, hat leider zu 
den größten Vorurthellen Veranloſſung gegeben, 
nirgends aber haben ſich dieſe Vorurtheile auffal, 
lender geaͤußert, als in großen Staͤdten und alſo 
auch in Berlin. Der reiche und wohlhabende 
Berliner iſt es vorzuͤglich, der auf den Ruf Ber⸗ 
lin's im Auslande am nachthelligſten gewirkt hat; 
denn daß die geringere Klaſſe, oder, wie man 
zu ſagen pflegt, der gemeine Mann im, üblen 
Sue ſteht, iſt wahrhaftig nicht von großer 
Bedeutung, da es wohrſcheinlich keine einzige gros 
fe Stadt giebt, in der dies nicht der Fall waͤre. 
Das derbe und barſche Benehmen, welches dem 
gemeinen Berliner zugeſchrieben wird, iſt zunächft 
eine Folge des Hochmuths und Stolzes, mit dem 
der Reiche und auch zugleich Ungebildete den Aer⸗ 
meren behandelt; das wirklich oft unzarte und 
iR inhumane 
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inhumane Betragen des Erſteren ſtellt ihn dem 
Letzteren gleich, und wenn ſich der Fremde oft⸗ 
mals über die offentlichen Aeußerungen des ger 
meinen Mannes wundert und fie mißfällig anhört, 
ohne den eigentlichen und wahren Grund derfels 
ben zu wiſſen: fo muͤſſen ſich über die niedere 
Klaffe Vorurtheile erzeugen, die, durch das Ges 
ruͤcht vergrößert, im Auslande in Geringſchaͤtzung 
und Verachtung gusarten. Es wuͤrde uns nicht 
ſchwer fallen, durch einzelne Belſpiele die Wahr⸗ 
heit unſeres Ausſpruches darzuthun, indeß dürfte 
dete die Perſoͤnlichkeit nicht unangetaſtet blei⸗ 
en, und dies muͤſſen wir vermeiden. Wir ber 
ſchraͤnken uns demnach nur auf eine Schilderung 
des haͤuslichen Lebens bei dem reichen und mohls 
habenden Stande. Was zuerſt die Küche: in fols 
chen Haͤuſern betrifft, ſo herrſcht zwar in dieſer 
bel weitem mehr Feinſchmeckerel als bei den wirt 
lich Vornehmen, aber dles moͤchte wohl zu ent⸗ 
ſchuldigen ſein, ſtaͤnden hiermit nur die anderen 
Beduͤrfniſſe in gleichem Verhaͤltniſſe. Indeß was 
reden wir hier von Beduͤrfniſſen, wo es ſich ein 
gentlich von Vergnuͤgungsſucht und Luxus han 
delt! Wir brochen am Anfange von dem Einfluft 
fe der Mode, wie ſie Alles beſtimme und anord' 
ne und wie ihr Alles unterthaͤnig iſt. Hier if 
nun der Ort, über ihre Herrſchaft etwas Aus⸗ 
fuͤhrlicheres zu erwähnen, — Es wird Jedem ers 
innerlich fein, daß die Deutſchen mehr als jedes 
andere Volk zur Nachahmung geneigt ſind; trifft 
aber dieſer Vorwurf den Deutſchen im Allgemel⸗ 

iss x nen, 
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g ö 
nen, fo iſt er dem reichen und wohlhabenden Ber⸗ 
liner ganz beſonders und vorzugsweiſe zur Laſt zu 
legen, und noch dazu in Dingen, die wir zwar 
nicht für direkte Sünde ausgeben wollen, die aber 
eben ſo wenig des zobes wuͤrdig ſind. Zeigt ſich 
die Nachohmungsſucht des vornehmen und gebil⸗ 
deten Berliners darin, daß er ſich in Kunſt und 
Wiſſenſchaft oder in dem, was das Leben bequem 
macht und demſelben nützlich iſt, die benachbar⸗ 
ten Volker zum Vorbilde ame: ſo ſucht die 
Nachahmungsſucht des Reichen und weniger Ge⸗ 
bildeten nur die Spielereien und Laͤcherlichkeiten 
derſelben Nationen auf Auf dieſe Weiſe finden 


wir in Berlin die Trachten der meiſten europäi⸗ 


ſchen Wölker nachgeahmt, und eine junge Dame 


6 des reicheren Standes traͤgt oſt die Moden von 


vier verſchiedenen Nationen an ſich, ohne auch 
nur eine Idee von der Nationalität derſelben zu 
baben. Dieſe Berlinerinnen find aber gerade dies 
jenigen, welche auf den Ruf des ganzen weiblichen 
Heſchlechts dieſer Stadt nachtheilig wirken, und 
die auf die geringeren Klaſſen einen Einfluß aus⸗ 
üben, der, wenn auch nicht ein allgemeines Vers 
derben, doch den gaͤnzlichen Verfall einer gewiſ⸗ 
fen bürgerlichen Einfachheit zur Folge haben kann. 
Dem Beiſpiele des weiblichen Geſchlechts ſolgt 
das männliche, und es giebt tauſend und aber⸗ 
mal tausend junge Männer in Berlin, deren eins 
ziges Streben dahin gerichtet iſt, nach der Mo⸗ 


de gekleidet zu gehen, ohne nur im entfernteften 
daran zu denken, auch geiſtig mit der Zeit fort ⸗ 


zuſchreiten 
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zuſchreiten und ſich das zu eigen zu machen, was 
dieſe in dem Gebiete des Wiſſens Neues erzeugt 
hat. Dabei aber will man namentlich in dieſem 
Stande richtiges Gefühl und wahren Geſchmack 
beſitzen, und waͤhrend die Maͤdchen und Frauen 
mit unetſaͤttlicher Begierde alle Taſchenbuͤcher und 
was dle belletriſtiſche Literatur ſonſt erzeugt, gleich⸗ 
ſam verſchlingen, ſtudiren dle jungen Männer 
das Konverſationslexikon, andere eneyklopaͤdiſche 
Kompendien, den Schiller, Goͤthe und Walter 
Scott, und zuletzt, um ſich die Krone der Bll⸗ 
dung aufzuſetzen, Auszüge aus den Schriften 
Jean Paul's. Hat es der junge Berliner ſo weit 
gebracht, und vielleicht zum Vergnügen eine Rei⸗ 
fe unternommen, fo moͤchte es wohl ſchwerlich ir 
gend eine Geſellſchaft geben, in der er nicht für 

ebildet und interreſſant, für geiſtrelch und ſcharf⸗ 
ſtoolg, für witzig und humorlſtiſch, mit einem 
Worte, in der er nicht fuͤr ein Genie gehalten 
würde. Er weiß alle Neuigkeiten des In und 
Auslandes, er fällt über dieſe und jene welthiſto⸗ 
riſche Begebenheiten ein tiefes und gruͤndliches 
Urcheil, er tadelt dieſes oder jenes Trauer =, 
Schau- und kuſtſpiel, findet dieſen Schauſpleler 
elnſeitig, jene Schauſpielerin talentlos, diefen 
Sanger ohne Geſchmack, jene Sängerin ohne Ger 
fühl; er giebt genau an, wie alle diefe zur wah⸗ 
ren Ausbildung in der Kunſt gelangen konnen; 
letzt ſpricht er über Kunſt, Poeſie, Muſik und 
Malerei; in der letzteren hat er viel Schoͤnes En 
ſehen, er iſt in Dresden geweſen, hat drei 4 


ge und jeden Tag eben ſo viel Stunden vor der 
Madonna Raphael's geſtanden, er ergießt ſich 
uͤber die himmlische und unvergleichliche Auffaſ⸗ 
ſung dieſes Meiſterwerks, und der Schluß ſeiner 
geiſtreichen Vorleſung iſt endlich der, daß es in 
den ſchönen Künften nut drei Sterne gebe, naͤm⸗ 
lich Schiller für die Dichtkunſt, Mozart für die 
Muſik, Raphael für die Malerei, Die Zuhörer 
und Zuhoͤrerinnen find über dieſe Unterhaltung 
entzuͤckt, ſchluͤrfen mit Wohlbehagen den Thee, 
ſehen zum Fenſter hinaus nach dem beſternten 
Himmel und fangen ein neues Geſpraͤch mit den 
Worten an: „In der That, dieſer Herbſtabend 
list unvergleichlich ſchoͤn, nur etwos fühl, uod es 
thut mir nicht leid, doß ich eine Enveloppe mit, 
genommen babe.“ — Auf dieſe Weiſe eröfiner eis 
ne der jungen Damen eine neue Konverſation, 
die Nachbarin erkundigt ſich theilnehmend nach 
dem Stoffe der Enveloppe, äußert ihren Beifall 
oder das Gegentheil, nennt irgend ein anderes 
Zeug, ſpricht über die verſchiedenen Modefarben, 
über Schnitt und Form der Kleidungen, und 
nun wird das Geſpraͤch mehrere Stunden in der 
Art fortgefuͤhrt; man trennt ſich endlich, vers 
ſpricht, ſich auf dieſem oder jenem Bolle wieber⸗ 
zuſehen und geſteht offen, man habe ſich außer. 
ordentlich amuͤſirt. Will es nun ein ungluͤcklicher 
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über die Domeſtiken. Jede der Hausfrauen weiß 
etwas Nachtheiliges mitzutheilen, was in der Nes 
gel zwar nicht unwahr, von der Herrſchaft aber 
groͤßtentheils ſelbſt veranlaßt iſt. — Auf dieſe 
Weiſe ſucht ein nicht unbedeutender Theil des 
reichen Standes ſich die geſelligen Freuden zu 
verfüßen, ein anderer ſtrebt ſchon höher, Aus 
dem Kreiſe dieſer ſind alle Kleinigkeiten verbannt, 
da ſucht man andere Genuͤſſe, man ſingt, muſi⸗ 
zirt, ſpielt Komoͤdie, lieſt die Werke großer Dich« 
ter vor, erklaͤrt ſchwierige Stellen, ſtellt Hypothe⸗ 
ſen auf und beweiſt zuletzt — Nichts. Zirkel 
dieſer Art ſind in der That die gefaͤhrlichſten und 
mapcher Unbefangene und Anfpruchlofe wird in 

ihnen zum wuͤthendſten Egoiſten ausgebildet. Es 
herrſcht in dieſen Kreiſen eine gewiſſe Bildung, 
die aber im Durchſchritt nur darauf hinausgeht, 
daß man die Mutterſprache fehlerfrei ſpricht, einige 
Ausbildung in der Muſik und im Geſange ſich 
zu eigen gemacht, in Ueberſetzungen die beſten 
Werke der auslaͤndiſchen Literatur geleſen und in 
der Unterhaltung jene Beſcheidenheit beobachtet, 
die mit einer gewiſſen Zuruͤckhaltung ihre Mei— 
nung ausſpricht, hinter der aber die größte An⸗ 
maßung und Rechthaberei verborgen ſind. In 
ſolchen Geſellſchaſten bilden ſich großentheils die 
kritiſchen Tribunale der Mode, und wehe dem 
Künſtler, deſſen Werth vor die Schranken eines 
ſolchen Gerichtshofes gezogen wird. Der Beifall 
und die Mißgunſt der Menge ſprechen fein Ur⸗ 


thell, und wer es am beſten verſteht, die in 
nigen 
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nigen Maͤngel mit den grellſten Farben zu ſchil⸗ 
dern, ſteht hier im groͤßten Anſehn. Die unzaͤh⸗ 
ligen Schriftfteller Berlin's finden in dieſen reis 
chen Familien ihre Maͤcenaten, dieſen opfern ſie 
in Lobgedichten ihren Dankweihrauch, und erlans 
gen dafür die Gunſt, in ihre Zirkel gezogen zu 
werden. Zu dieſem Stande gehoͤren Beamte, 
Kaufleute, Juden und Chriſten, Adlige und Bürs 
ger, und es dürfte nicht zu viel geſagt ſein, wenn 

wir behaupten, daß von Ihm alle die Lächerlich⸗ 
kelten ausgehen, an denen Berlin ſo reich iſt und 
die von dem gemeineren Manne entweder auf 
plumpe Weiſe nachgeaͤfft oder direkt verhoͤhnt wer⸗ 
den. Hierbei muß man nicht vergeffen, daß ſich 
namentlich die Beamten durch einen gewiſſen Ka⸗ 


agſchatzig anſehen und ſich einem Stolze hinge⸗ 
Br deſſen Grad der Grad der Stellung ce 

„ Enden in dieſem Stande den größten Luxus, 
die brillanteſten Equipagen , die koſtſpieligſten 
Hausmaͤbel eine uͤbertriebene oft nutzloſe Ber 
quemlichkeit 8 und ſchon durch das Aeußere vers 
rathen ſie ihren inneren Werth. Es giebt in 
Berlin gewiſſe Stadtvlertel, in der dieſe Klaſſe 
von Einwohnern vorzugsweiſe ihre Wohnungen 
bat, und wenn man das Treiben der Menge in 
den verſchledenen Straßen beobachtet, fo gehört 
dazu kein ausgezeichneter Scharſblick, um ſchon 
aus der Haltung des Koͤrpers, aus dem Gange 
oder anderen Bewegungen die verſchiedenen Staͤn⸗ 
de herauszuerkennen. Wer durch die Koͤnigsſtra⸗ 
ade ße 


7 


6 


fie wandert und feine Auſmerkſamkelt auf die 
Voruͤbergehenden richtet, wird ſich ohne große 
Mühe von der Wahrheit unſers Ausſpruchs über» 
zeugen. Während der Geſchaͤfſtsmann raſch und 
emſig an ihm voruͤbereilt, der Laſttraͤger keuchend 
daher wankt, ſchlendert der Reichere langſam den 
Anden oder andern Promenaden zu; auf feinem 
Geſichte praͤgt ſich die Ruhe des Wohllebens ab; 
ärztliche Verordnung oder das Studium medizi— 
niſcher Rathgeber belehren ihn, man muͤſſe ſich 
nach dem Genuſſe der Speiſe und des Tranks 
nicht zu raſch bewegen, und da dem Reichen 
feine Geſundheit über Alles geht, ſo haͤlt er puͤnkt, 
lich auf Befolgung dieſer Lehren. Dieſer Kon, 
traſt tritt noch greller hervor, wenn man die Pros 
menaden ſelbſt beſucht und hier ſeine Beobachtun⸗ 
gen fortſetzt. Ant 


(Der Beſchluß folgt.) 


— — 


Schreiben aus Elbing. 


Die bieſigen Aerzte find ganz der Meinung, 
daß bie Cholera nur in fo fern anſteckend ſel, als 
die Praͤdiepoſition zu dieſer Krankhelt vorhanden 
iſt und Unreinlichfeit und unordentliche 
zebensart ihr entgegen kommen. Wir 
halten von der Cholexa nichts mehr, als von jeder 

andern 
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andern böfen Kranfpeit, der man mit einiger 

Worſicht aus dem Wege geben kann. An 
bieſigem Orte it noch kein Arzt einmal erkrankt, 
obgleich dieſe mit unendlicher Anſtrengung Tag 
und Nacht gleichſam mitten in der Atmosphaͤre 
der Krankheit ſich bewegen und viel weniger Er» 
holung haben, als alle übrigen Menſchen. Ich 
muß freilich) geſtehen, daß die erſten acht Tage, 
nachdem die Krankheit ausgebrochen war, faſt une 
erträglich waren, was aber überall der Fall ſein 
foll. Der ſchreckliche, chen früher mit Eutſetzen 
gehörte Name, die häufigen Menſchengruppen, 
von denen Jeder etwas Schlimmes gehoͤrt 
oder geſe den haben will, das ewige Hin, 
und Heeſohren der Aeräte, das nächtliche Rollen 
der Leichenwagen: dieſes Alles erregt anfangs eis. 
ne ſolche Spannung in den Gemüthern, daß foſt 
Keiner eryſtllch an fein Geſchaͤft denkt, und nur 
bemüht iſt, die Reſultate der um ſich greifenden 

rankhelt zu erfahren. Auf allen Geſichtern lies 
et man Beſorgniß, Furcht, Angſt oder erfünftels 
te Gleichgültigkeit, die eigentlich Furcht vor der 
Furcht genonnt werden kann; überall klage man 
über Beklemmung, Magendrücden, Mattigkeit, 
Schmerzen in den Füßen, Neigung zum. Erbres 
chen, beſonders in den Morgenſtunden, Mangel 
an Eßluſt, Schlafloſigkeit bel unausſtehlicher Hitze 
und großem Schweiß, und Anfälle von Dierrhöe, 
Alle dieſe Uebel ſtellen ſich fait bei Jedem ein, 
und werden meiſtens nur durch die Furcht ers 
zeugt, denn außer den wirklichen Cholerakranken 


4 ö waren 
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waren ſchon in den erſten 8 Tagen über too 
Perſonen an der ſcheinbaren Cholera krank ges 
worden, bei denen einzig und allein die Furcht. 
die Krankheit zuwege gebracht hatte. Sobald 
die Furcht aufhört, fängt die Krankheit augen⸗ 
blicklich an nachzulaſſen. Vorſicht iſt indeſſen im⸗ 
mer noͤthig, und deßhalb wird die fünfte, ſech⸗ 
ſte Woche nach dem Ausbruche der Krank⸗ 
heit wieder gefährlicher, als die kurz vor 
her gegangenen Tage, indem nach Beſei⸗ 
tigung der Furcht auch alle Vorſicht bei 
Seite geſetzt wird, und Viele zu eſſen und 
zu trinken anfangen, was und jo viel ihnen ber 
llebt. Kein einziger Schüler aus dem 
Gymnaſium, kein Madchen aus den bei⸗ 
den Toͤchterſchulen, iſt hier auch nur krank 
geworden, und wenn jetzt einige Kinder in den 
Liſten der Erkrankten aufgeführt find, fo find dieß 
ſolche, die mit bloßen Füßen in kaltem 
Wetter auf den Straßen herumliefen, 
unveifes Obſt und andere ungefunde 
Nahrungsmittel zu ſich nahmen, und P 
der Krankheit nothwendig erliegen mußten, 


— — 


Redakteur Dr. Ulſert 
— — — — — 
Verleger Carl Wohlfahrt. 


Briegiſcher Anzeiger. 
Freitag, am 23. September 1831. 


Bekanntmachung. 

Allen denen, welche unaufgefordert durch freiwillige 
Beitraͤge von Geld und Lebens Mitteln denen durch 
den legten Oderaustritt total uͤberſchwemmten Gemeln⸗ 
den auf die menſchenfreundlichſte Weiſe in der Stunde 
der hoͤchſten Noth zu Hülfe gekommen ſind, ſo wle dem 
vormaligen Seroiß + Rendanten Herrn Hillebrandt, 
welcher die Guͤte hatte, das Geſchaͤft der Verſorgung 
der veruagluͤckten Dorfichaften mit den nörhigen Lebens⸗ 
mitteln, der mit denſelben verbundenen Beſchwerden 

geachtet, perſoͤnlich zu uͤbernehmen, ſagen wir hier⸗ 
mit Namens der Verungluͤckten unſern verdindlich ſten 
Dank und bemerken zugleich, daß wir unſere Kaͤmme⸗ 
rey⸗Kaſſe ange wieſen haben, fernerwelt eingehende mils 
de Beltraͤge fuͤr die der Ueberſchwemmung ausgeſetzt 
geweſenen Kämmerey + Dorfſchaften anzunehmen, 15 
deren zweckmaͤß ige Verwendung wit die gewiſſenhafte⸗ 
fie Sorge tragen werden. Brieg den 20, Sept. 1831. 

Der Magtiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Bei dem ſo bedeutenden Anſchwellen und Austreten 
der Oder, iſt auch ein Theil unſerer Stadt ihren Ver⸗ 
heerungen ausgeſetzt geweſen, und nur den Bemübun⸗ 
. unferer Mitbürger iſt es zuzuſg reinen, wenn 
er Schaden geringer iſt, als es ſonſt zu erwarten ge⸗ 
weſen wäre, Unter ihnen baden ſich deſonders der Herr 
Zimmermeister Genz und der Huthmacher Herr Lau 
ausgezeichnet, welche niit der aageſttengteſten Thärigs 
keit und eigener Gefahr in der Nacht vom sten bis 
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chen der Daͤmme vor dem Hornwerksgraben zu vers 
hindern. Es ift dieſes denſelben gelungen und dadurch 
eln bedeutender Schade vermieden worden. Ihnen ſo⸗ 


wohl, als allen denen, welche ſich auf aͤhnliche Welſe 


um ihre Mitbuͤrger verdient gemacht haben, ohne daß 
wir Ge egenheit batten, fie namentlich kennen zu ler⸗ 
nen, ſagen wir hiermit unſern aufrichtigſten Dank, und 
freuen uns, in der Ueberzeugung befeſtigt worden zu 
ſeyn, baß in den Zeiten der Gefahr, an lebendigem 
Sinn fuͤr Gemei wohl, Briegs Einwohner keiner an⸗ 


dern Stadt nachſtehen. Brieg, den 20. Sept. 1831. 


Der Maglſtrat. 8 
Bekanntmachung. e 
Zur Erleichterung des Verkehrs und zur beſſern 


Controlle Behufs der Abwehrung der Cholera, find an 


den übrigen Thoren der hieſigen Stadt, wie beym Ue⸗ 
bergangspunkt heim Oberthore, ähnliche Paß⸗ Billets 
eingefuhrt worden. Dieſe gelten auf einen Tag, und 
jeber Bewohner innerhalb der Ringmauern der Stadt 
und in den zugehörigen Vorſtaͤdten, welcher Geſchaͤfte 
im Brlegſchen Kreiſe hat, die in einem Tage vom Heff⸗ 
nen bis zum Schließen der Thore abgemacht werden 
koͤ enen, bat Anſpruͤche zur Abforderung eines ſolchen 
Billets an einem ber Thore. Den Bezirksvorſtehern 
und andern zuverlaͤßlgen Männern in den Vorſtaͤd⸗ 


ten find geſtempelte Marken gegeben worden. Dieſe 


dienen dazu, daß die Bewohner der Vorſtaͤdte ungehin⸗ 
bert in die Stadt kommen koͤnnen. Wer Geſchaͤfte in 
der Stadt hat, holt ſich eine ſolche Marke von dem 
Bezirks-Vorſteher oder dem ſonſt damit Beauftragten, 
und giedt fie am Thore zur Legitimation ab. 
Obiges machen wir zur Nachachtung dem reſpectipen 
Publikum bekannt. Brieg, den 13, Sept. 1831, 
Der Maglſtrat, 8 
e kan nte machung, ; 
Da mit einerſeits diejenigen bie % Ein bner/ 
welche zu ihrem Vergnügen or IM. eſchaͤften Innen 


. 


ze. 


Halb der Grentzen bes Brlegſchen Kreiſes and rechte Ds 
derufer wollen, nicht abgehalten werden, doch ander⸗ 
ſelts auch moͤglichſt verbladert werde, daß ſich nicht 
Perſonen, die aus verdaͤchtigen Gegenden kommen, un⸗ 
ter die hleſigen von dort ‚wieder, heimkehrenden Ein⸗ 
wobner miſchen und fo ungehindert elnſchleichen, iſt 
der Auffichtfährende Beamte am Zollhauſe vor dem 
Oderthore mit Paß⸗Billets verſehen worden, wovon 
jede Perſon, die zu dem oben erwaͤhnten Zweck von 
bier aus die Oderbruͤcke paſſirt, eines derſelben em⸗ 
pfäugt, gegen deſſen Rückgabe der Inhaber bel feiner 
Heimkehr wieder die Brücke zutück paffiren kann, obne 
eines Geſundheits⸗Axteſtes zu ee drdes Daß» 
Blllet I nur an dem Tage zus Ruͤckkehr gültig, an wel⸗ 
chem es in Empfang genommen worben iſt, und gilt 
nur fur die Oderbrͤcke, vom Oeffnen bis zum Schluß 
des Oder Thores. Dieſe Billete werden von Sonn⸗ 
tag den zıten September c. a. ab in Gebrauch geſetzt. 
Kinder, die unter der Aufſicht eines Erwach ſenen ges 
den, haben keine Paß⸗Billets noͤthig. Diefe- Paß⸗ 
Billets baben folgenden Inhalt, und dleſer iſt puͤntt⸗ 
lich, bel Vermeidung der geſetzlichen Strafe, zu beſol⸗ 


en. - 
ben. aß ⸗ Billet No 
ar das Odertbor nur auf einen Tag gültig.) 
Vorzelger dieſes Paß⸗Blllets iſt berechtigt, inner⸗ 
halb der Grenzen des Brlegiſchen Kreifes, vom Oeff⸗ 
nen bis zum Schließen der Thore ſeinen Geſchaͤften 
nachzugehen. Dieſes Paß Billet ift nur auf die hier 
beſtimmte Zeit für das Oderthor gültig. Wer länger 
ausblelbt und dieſe Verguͤnſtigung mißbraucht, wird 
In Ermangelung andern Aus weiſes in ole Contumay 
ze und ſetzt ſich der Strafe aus, welche das 
efeg vom 15ten Jun a. c. $. 2. vorſchreibt. 
Das Koͤnlgl. Preuß. Polizel⸗Amt zu Brleg. 
Brleg, den 6. September 1831. . 
Der Magiſtrat. 


22 Bekanntmachung s 

Es iſt ſchon einkgemal der Fall vorgekommen, daß 
Eltern ihre Kinder vor dem vollendeten z4tem Lebens⸗ 
jahre und vor vollzogener Konfirmation, aus den Ele⸗ 
mentar⸗Schulen genommen haben; was aber geradezu 
gegen die dies faͤlllgen Vorſchriften IR, und daher nicht 
mehr nachgegeben werden kann. Wir machen demnach 
blermit bekannt: daß aus den Elementar Schulen kei⸗ 
ne Kinder eber entlaſſen werden bütfen, welche nicht 
vorher confirmirt worden ſind; weshalb auch jedes 
Nachſuchen jun fruͤheres Entlaſſen, ſowohl bei den 
Lehrern als den Schul⸗Vorſtänden, unberüͤckſichtigt 
bleiben muß. Brieg, den 7. Sept. 1831. 

Die Schulen « Deputation, 
Bekanntmachung. 14 

Alle diejenigen Herren, dle mit ſo großer Bereltwil⸗ 
ligkeit die Reviſſon der Legitimattons-Paplere, Der 
hufs der Abwebrung der Cholera, an den Thosen biee 
ſiger Stadt uͤbernommen haben, ſagen wir blermit.dfs 
ſenilſch im Namen der Commune den verbindlichſten und 

ebuͤhrendſten Dank. Wir koͤnnen hierbei nur den 

unſch ausſprechen, daß das edle Beifpiel und das 
große Opfer, welches hochgeehrte Staats-Beamte, ge⸗ 
diente und verdlenſtvolle Mllitaͤrs und Cioll-Offictan⸗ 
ten, zum allgemeinen Wohl und aus wabrem Ehrge⸗ 
fühl gebracht haben, die Nacheiferung erwecken moͤge. 
In dieſem Vertrauen fordern wir die jüngere Claſſe 
der Herren Erlimirten, und alle die, welche aus der 
Claſſe der Bürger ohne Störung der gewerblichen Wer? 
bältaiffe abkommen koͤnnen, oder dle erſte Currende 
nicht erhalten haben, auf: durch ihren Belteltt dem 
ſchoͤnen Verein Erleichterung zu gewaͤhren. Der Dis 
rlgent des Magiſtrats-Collegit iſt fehe gern bereit, dle 
Meldung der neu hinzutretenden Herren ans und in das 
namentliche Wachtverzeichnig aufzunehmen. Außer 
dem haben wir noch die Bitte binzuzufügen,, daß die 
Aufſichtfuͤhrenden Herren bei Abhaktungen gefaͤlligſt das 


* 
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für ſelbſt ſorgen wollen, daß durch Umtauſch ihre Stel⸗ 
je von den reſpectl en Mitg iedern des Vereins vertre⸗ 
ben werbe. Brleg, den 12. Spt. 1831. 

f D Magi ira. 
BEE. AR AL EN n 
Die jenigen, welche eine Veränderung zum Feuer⸗ 
Socletäts⸗Cotaſter hieſiger Stadt anzuzeigen haben, 
werden hlerdurch aufgefordert: den agſten dieſes Mo⸗ 
nals fruͤb um 10 Uhr vor dem Herrn Kurbelecreraie 
Seifert in unferm Seſſionszimmer zu erſch einen, oder 
zu gewaͤrtigen, daß nach Ablauf bieſes Termins aof 
dergleichen Anträge erſt fuͤnktiges Jahr wird geachtet 
werden. Brieg den 2. Septeueber 1831. 5 

1. Der Magistrat. 


8 Sera nt ma ch un g. * 
Ale diejenigen, welche Erb» Grund> VBauden; und 
38 Hutungs « zinfen zur Kämme Kaffe su. bezahlen E 
ben, werden hiermit aufgefordert: den im kaufe dleſe 8 
Monats eintretenden Zahlungstermin pünktlich inne zu⸗ 
balten, und die Gelder zur geboͤrigen Zit in gedachte 
Kaffe zu beklchtigen, Brieg den 7. Siet His 
Ne Der Magiff rat. 
2 Bekanntmachung. 
Es ſollen in Termino den 3 ten Detoben d. J. 
Nachmittag Ubr in dem hieſigen Gerlchts⸗ 
Lokale circa 6 bis 7 Cern alte kafſirte Acten, von 
denen jedoch die Hälfte zum Einſtampfen deſtimmt 
b gegen gleich baare Bezohlung verkauft werden, 
wozu Kaufluſtige hiernurch eingeladen werden. 
Brieg den 10. September 1831. 5 


* A 
Wer gute reife ſchwarze Holunder Beeren abzulaſſen 
bet, Bel ſelbige in meine Apotheke zum Saen 

bringen. Breg den 21, Sept. 1831. 5 


| Heinrich Werner. | 


* 7 

Geſuch um Anzelge beäponibiet Wohnungen. 
' Deferiigen hieigen Hausbefiger und Admialſſtrato⸗ 
ren, welche einzelne Stuben entweder ſofort, oder zum 
ıten k. M. zu vermieten haben; werden hierdurch er⸗ 
ſucht, davon Einem der Unterzeichteten gefaͤllgſt An⸗ 
zeige zu machen. Brieg den 13, Sept 1831. . 

Gaͤbel, noblich Steymann, 
Stadtaͤlteſter. Raths⸗Kalknlator. Selfenſieder, 


eee eee 


Ein Knabe von guter Erzlehung kann unter 
billigen Bedingungen bald oder auch nach Vers 
lauf einiger Zeit, bei einem hieſigen Meiſter in 
die behre treten, und erfaͤhrt man den Namen 
des letzteren in der Wohlfahrtſchen Buchdruk⸗ 

3 Ferel, 


8 
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Zu vermiethen 

Eine Wohnung, beſtehend aus drel heizbaren Stu⸗ 
ben nebſt Kammern und Zubehör, iſt in dem vor dem 
Neiffer Thore gelegenen ehemals Hauptmann Heitzſchen 
Haufe für einen billigen Preis bald oder den ıten Oet, 
0. J. zu beſle hen. 
— —ö— | ———— — 

In No. 52 am Ringe iſt der erſte Stock zu vermle⸗ 
then, beſtehend in 3 Stuben, Küche Keller und Holz⸗ 
all, und kann zu jeder Zeit bezogen werden. Das 
ähere iſt im Hirabanft bel der Frau Kloſe zu erfah⸗ 
ren. 


— — ——6'— — Lu 

Eine Wohnung im lebbafteſten Theile der Stadt, 
beſtehend in einer ſchoͤnen Stube nedſt heijdarem Kar 
binett auch Holz und Bodengelaß, If ohne auch mit 

etten und Meubles zu vermiethen und ſoglelch zu bes 
geben; am zweckmäßig ſſen wurde ſich dleſe Wohnung 
für einen oder zwel eingeine Herrn eignen. Wo? et 
faͤhrt man in der Wohlfahrtſchen Buch bruckerel. 
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Bel der Kirche ad St. Nieolai find im 
bel dee ee 
etauft: Dem Koͤnigl. Juſt. Go umu rn. Gloͤknet 
eine Tochter, Tekla Henriette Adelhelde. es 5 
machmſtr. Priebus ein Cohn, Ernſt Traugott. Dem 
B. Kür ſſchnermſir. Franke ein Sohn, Jullus Robert. 
Dem Raths⸗Canzl. Engler eine Tochter, Anna Ju⸗ 
liane Sor bie Martha. Dem Bauer Heinrich in 
Ra'hau ein Sohn, Jobann Gottlob. Dem Togarb. 
Kelle eine Tochter, Henrielte kouſſe. Dem B. Weis⸗ 
gerbermſtr. Reimann ein Sohn, Guſt. Albert. Dem 
Kutſcher Hlppe ein Sobn, Carl Julius Eduard. Dem 
B. Züͤchnermiſtt. Danner eine Tochter, Auguſte Jul. 
Wilbemlene. Dem Stärkemacher Krauſe ein Sohn, 
Dem Tagelöbner Mond eine Tochter, 
e a Sin 
u, Johann p Dem B. ermſtr. 
Wah 1 ei Sohn, Carl Oswald Ludwig. Pag 
Begraben: Des Mauergeſelle Klen Tochter Johanne 
all 9 Wochen, Schlagfl. Dem B. Schub machermſir. 
E. Kramer Tochter Hen. Pauline, alt 1 J. 5 M. 12 
* Zehrfi. Des B. Strumpf u. Barethmachermſtr. 
u. Ob. Aelt. Duͤrlich Ehefrau Anna Roſi. geb. Holdt, 
Scholz zu Schreidendorff C. G. Peucker, alt 31 J. 
T C. Bruſtwoſſerſucht. Des Bauers zu Schuͤſſelndorf 
Reichert Ehefrau A. Roſina geb. Goͤbeln, alt 57 J. 
2 M. 18 T., Aus zehrung. 
Getraut: Der B. Poſamentiermſtr. E. Ehrlſt. Gaup, 


mit Igf. Kent, Reimann. Der B. Nagelſchmiedmſtr. 


m rt RER 
Gottlieb Ben. Muͤckaſch, mit Joh Ellfabeth Melz, 
Der Schneldergeſell Ferd. Traug, Seifert, 3 
Anna Roſt. Carol. Filz. Der B. Baͤckermſtr. Ernſt 
Wilh. Krauſe zu Ohlau, mit Jungf. Barbara Roſi. 
Brück. Der Herr Carl v. Treſſelt, Königl, Preuß. 


Lieutenant im kiten Inf.⸗Reg., mit der derw. Frau 


Dauptm. Carolſne Heitz. Der B. u. Kaufm. in 
Leobſchuͤtz Aug. Anton George Seidel, mit Jungf. 
ee Loutſe Setdel. Der B. Strumpf⸗ 
u Barethmachermſtr. Aug. Wilh. Bild, mit Jungf. 
n Joh. Chriſtiane Hoffmann. e 


—— — 1. ů ———ů—x. Ahl; 
Bel der katholiſchen Pfarr-Kirche find im Monat 
f Auguſt 1831 getauft: 

Dem Mauergeſell Joſeph Chriſt ein Sohn, Auguſt Ro⸗ 


bert. Dem Baͤckergeſell Ignatz Wiefner eine Tochter, 


Caroline Wild. Bertha. Dem Bedlenten Anton Boͤh⸗ 
niſch ein Sohn, Theod. Wilh. Adolph. 100 
Begraben: Des B. Strumpfw. Schoͤnfeld Tochter 
Auguſte, alt 7 M. an Kraͤmpfen. Des Ziergaͤrtner 
in Gr. Neudorf Carl Pitſch Tochter Johanna, alt 1 
8 M., am Zebrfi. Die berw. Mauergeſell There⸗ 
a Theinert, alt 59 J., am Schlagfluß. Die Kran⸗ 


tenwaͤrter Frau Roſ. Wawarzined, alt 31 J. an 


rungenſchwindſucht. 
Getraut: Der Pappler Fabrikant Herr Carl Ferd. 

Falch jun., mit koulſe Heinriette Mathllde Skiebe. 

f Zu vermiethen. 

Vor dem Mollwitzer Thore in dem Haufe des Lakie⸗ 
rer Kühn iſt eine Stube nebſt Kammer zu vermiethen 
und auf den iten October zu beztehen. 


Getreide- Preis den 17. Septemb. 1831. 
Hach ker pride. 5 Niedrigfter Preis. 


Weitzen, der Schſt, Art. 22 fg. — pf. rt. „g. 4 f. 
Korn, 2 1 * au 4 ü IR. 10 fg. — 
Here, — Att. 216. —- bf. 27 
Haafe, — — ssſg. -l. — 150. 
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